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ie Großmutter war ſchon 
tot und wohnte im Himmel, als ihr 
Enkelkind auf die Welt Fam, Sie wußte 
es aber trotzdem, denn eine Wolke hatte 
ſich auf die Seite geſchoben, und da 
konnte fie es ganz genau ſehen. 


„Es iſt doch recht ſehad, daß ich ſo 
weit weg bin!“ klagte die Großmutter, 
denn ſie hätte ſo gerne ihrem Enkelkind 
ein Geſchenk gemacht. Ganz traurig 
ſaß ſie auf einem Himmelsſtühlchen 
und überlegte. 


„An was denkſt du denn?“ fragte 


ſie da ein großer Engel mit goldenen 
Flügeln und ſetzte ſich neben die Groß— 
mutter. 


„Ich habe eben ein Enkelkind be— 
kommen,“ erzählte die alte Frau, „und 
bin traurig, weil ich ihm nichts ſchenken 
kann.“ 

„Das iſt allerdings ſchlimm,“ meinte 
der Engel, „aber warte einmal, vielleicht 
kann ich dir helfen.“ Er dachte eine 
Weile nach, dann ſagte er: „Groß⸗ 
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mutter, ich weiß dir einen Rat. Gehe 
hin zu Gottvater, der auf ſeinem Thron 
ſitzt, und frage ihn, ob er dir nicht ein 
Sternchen ſchenkt.“ 


Die Großmutter ging hin zum Herrn 
des Himmels und erzählte ihm, was 
ſie drückte. „Lieber Gott,“ ſprach ſie, 
„ſei ſo gut und ſchenke mir ein kleines 
Sternchen für mein Enkelkind! Du 
haſt ja ſo ungeheuer viele, daß man 
es nicht merkt, wenn eines fehlt. Sieh, 
wenn ich noch auf der Welt wäre, dann 
könnte ich mein Enkelkind auf die Arme 
nehmen und ihm viel Freude bereiten.“ 


Der liebe Gott blickte freundlich auf 
die gute Großmutter. „Du biſt immer 
eine brave Frau geweſen,“ ſagte er, 
„darum will ich dir deine Bitte erfüllen. 
Komm mit mir, ich will dir ein Stern— 
lein geben.“ 


Die Großmutter ging mit dem lieben 
Gott durch den Himmel. Zuerſt kamen 
ſie an der Mondhalle vorbei, dann an 
der Negenſtube und zuletzt traten fie 
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in den Sternenſaal. Die Großmutter 
wurde ganz geblendet von den vielen 
Lichtern und ſchloß ſchnell die Augen. 
Ganz langſam mußte ſie ſich erſt an 
die Helle gewöhnen. Jetzt wundert's 
mich nicht mehr, daß man die Sterne 
auf der Erde ſieht, wenn ſie ſo ſtrahlen, 
dachte die Frau. 

„Welchen Stern 0 
möchteſt du?“ fragte Cie 
der liebe Gott gütig. — 

Die Großmutter 
war immer eine be— 
ſcheidene Frau ge— 
weſen und wählte 
ſich den allerkleinſten. 

„So, weil du ſo 
beſcheiden biſt“, ſagte 
Gottvater, „Toll der 
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Stern doppelt ſchön ſtrahlen, wenn er auf 
die Erde kommt.“ Dann gab der liebe 
Gott der Großmutter den Stern. Sie 
dankte herzlich und ließ ihn an einem 
langen Strahl auf die Erde, gerade 
ins Herz ihres Enkelkindes. 

Das kleine Menſchlein hatte ge— 
ſchlafen, als es das Himmelsgeſchenk 
erhielt, doch als es aufwachte, da 
leuchteten ſeine blauen Aeuglein wie 
bei keinem andern Menſchen. Das 
blieb ſo, ſolange das 
Kind lebte. Niemand 
wußte, woher das 
% Leuchten kam, auch 
das Kind nicht, aber 
es war und blieb alle: 
zeit glücklich mit dem 
Geſchenk der Groß— 
mutter im Herzen. 


GET 


Nikolausabend. 
Von Max Jungnickel. 
(Zum Titelbild.) 


Geſtern Abend um halb zwölf 
War im Baufe Numero elf 
Immer noch Licht, 

Immer noch Licht. 

Und ich ſah durch's Schluͤſſelloch. 
D, wie das nach Kuchen roch! 
Und dann ſah ich Lichter ſchimmern, 
Lauter Engelhaare flimmern, 
Und am alten Spinnenrädchen 
Flogen lauter Silberfaͤdchen. 
Chriſtkind ſpann, Chriſtkind ſann, 


Rädchen ſchnurrte, Chriſtkind fang! 
Bruͤderlein, Schweſterlein, 

Wartet nur fein. 

Bald komm ich ganz leiſe 

Sur Türe herein. (fchein 
Ich mach mir mit Märchen und Lichter⸗ 
Eine Rammer in eurem Berzelein. 
Wartet nur fein, 

Wartet nur fein. 

Bald komm ich ganz leiſe 

Fur Tuͤre herein. 


LU EEE ULLA EUER ah 
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Die Abenteuer deBiene AHaja. 


alen 


ar Bonsels. 


(Für die „Rama-Poft vom kleinen Coco“ beſonders bearbeitet vom Berraffer.) 
Sechſtes Kapitel. 
Die Wunder der Nacht. 


So verlebte die kleine Maja unter den Inſek. 
ten die Tage und Wochen ihres jungen Lebens! 

Aber die Menſchen hatte ſie ſo viel Wider— 
ſprechendes gehört, daß ſie eher verwirrter 
als klüger geworden war, und doch ahnte ſie, 
daß es in der ganzen Schöpfung nichts 
Mächtigeres, Klügeres und Erhabeneres als 
den Menfchen gäbe. Ihr Wunſch, den 
Menſchen kennen zu lernen, ſollte ſich auf 
wunderbare Art erfüllen und viel ſchöner, 
als ſie es erwartet hatte. 

Die kleine Biene war an einem warmen 
Sommerabend früher als gewöhnlich zur 
Ruhe gegangen, und plötzlich erwachte ſie 
mitten in der Nacht, das war ihr noch 
niemals geſchehen. Ihr Erſtaunen war un— 
beſchreiblich, als ſie die Augen öffnete und 
ihren kleinen Schlafraum über und über in 
ein ſtilles blaues Licht getaucht ſah. And es klang 
etwas draußen in der Luft, was ſie ſo fein 
und ſo voller Harmonie noch niemals ver— 
nommen hatte. Sie trat, ganz benommen 
vom Glanz dieſer ungewöhnlichen Stunde, 
an den Ausgang ihrer Baumhöhle und ſah 
hinaus. Ihr war, als ſei die ganze Welt 
durch ein Wunder verzaubert. Aeberall 
glitzerte und funkelte es von reinſtem Silber 
und tauſend helle Perlen leuchteten matt 
und ſelig im Gras. 

„Das iſt die Nacht, das kann nur die 
Nacht ſein,“ flüſterte die kleine Maja und 
faltete die Hände. 

Am hohen Himmel ſtand eine volle, klare 
Silberſcheibe, von der das Licht niederſank, 
das die ganze Welt verſchönte. Erſt nun 
erkannte Maja, daß um den Mond her eine 
unzählige Menge heller harter Lichtlein am 
Himmel brannten. Da vernahm ſie wieder 
in ihrer Nähe ganz laut und weithin 
ſchallend den ſeltſamen Nachtgeſang, der ſie 
geweckt haben mußte. Es war ein ſchwingendes 
Zirpen in einem hellen Silberton. Sie ſchaute 
ſich um und ſuchte nach der Arſache aber im 
heimlichen Widerſpiel von Licht und Schatten 
war es ſchwer, etwas deutlich zu erkennen. 


Es hielt Maja nicht länger in ihrem Verſteck, 
ſie mußte hinaus in dieſe neue Pracht der Welt. 

Eben wollte ſie davonfliegen, um in das 
blaue Licht über der Wieſe zu kommen, auf 
die der volle Mond ſchien, als ſie dicht in 
ihrer Nähe auf einem Buchenblatt ein kleines 
geflügeltes Tier ankommen ſah, das ſie noch 
niemals geſehen hatte. And unmittelbar, 
nachdem es angelangt war, richtete es ſich 
auf gegen den Mond, hob den einen ſchmalen 
Flügel ein wenig und zog dann mit raſchen 
Strichen ſein Beinchen am Rand des Flügels 
auf und nieder. Da entſtand jener zirpende 
Silberton, der die ganze Mondnacht füllte. 
„Entzückend,“ flüſterte Maja, „nein, ſowas iſt 
einfach himmliſch. Gute Nacht“, fuhr ſie 
höflich fort, denn ſie dachte, man müßte eben— 
ſo in der Nacht grüßen, wie man es am 
Tage tat, und fügte raſch hinzu: „Ent- 
ſchuldigen Sie, bitte, daß ich ſtöre, aber ihr 
Spiel hat etwas ſo Anziehendes, wenn man 
es hört, muß man dem Klang nachgehen. 
Sie find eine Grille?“ & { 

„Ja, eine Nachtgrille. Aber fie dürfen 
mich nicht ſtören, ich muß ſpielen. Es iſt 
Vollmond und die Nacht iſt wundervoll.“ 

And ſie begann wieder ihr helles, jubelndes 
Silberſpiel. Die kleine Biene ſaß ganz 
ſtill in der blauen Sommernacht und hörte 
zu und dachte ſehr tief über das Leben nach. 

Da wurde es neben ihr ſtill. Es klirrte 
leiſe, und fie ſah die Grille in den Mond- 
ſchein hinausfliegen. 

Die Nacht macht ſo traurig, dachte die 
kleine Maja. 8 

Sie wollte nun hinunter auf die Blumen- 
wieſe. Am Bachrand ſtanden Waſſerlilien, 
ſie ſpiegelten ſich in der raſchen Flut, die 
den Mondſchein mit ſich trug. Das Waſſer 
flüſterte und blinkte, und die geneigten 
Lilien ſchienen zu ſchlafen. Maja ließ ſich 
auf einem weißen Blumenblatt, mitten im 
Mondſchein nieder. 

Da hörte ſie dicht neben ſich im Kelch 
eines Lilie ein feines ſingendes Stimmchen, 
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fo rein und glockenhell, wie fie noch niemals 
einen irdiſchen Klang vernommen hatte. Oh, 
was wird mir geſchehen, dachte ſie, was 
werde ich zu ſehen bekommen. 

Die Lilie ſchwankte leicht, dann ſah Maja, 
daß eines der Blätter ſich am Rande ein 
wenig nach innen bog, und ſie erblickte eine 
ganz kleine ſchneeweiße Menſchenhand, die 
ſich mit winzigen Fingerchen daran feſthielt. 
Dann tauchte ein blondes Köpfchen auf und 
ein lichtes, zartes Körperchen in einem 
weißen Kleid. Es war ein ganz kleiner 
Menſch, der aus der Lilie empor kam. 

Den Schreck und das Entzücken der kleinen 
Maja kann niemand ſchildern. Das winzige 
Menſchenweſen erklomm den Rand der 
Blüte, dann kam ein leiſes Zittern in das 
durchſcheinende Körperchen, und plötzlich 
entfalteten ſich von den Schultern herab zwei 
helle Flügel, weißer als das Mondlicht und 
ſo rein wie Schnee. Sie überragten das blonde 
Haupt und ſanken bis an die Füße nieder. 
And während das lichte kleine Menfchlem 
ſeine Hände gegen den Himmel reckte, erhob 
es ſeine Stimme wieder, und Maja verſtand 
das Lied, daß in die Nacht hinausklang: 

„Meine Heimat iſt das Licht. 

Heller Himmel meine Freude. 
Tod und Leben wechſeln beide, 
Aber meine Seele nicht. 


Die Rama - Poß dem Heinen Codes 


Seite 69 


Meine Seele iſt der Hauch, 
Der aus aller Schönheit bricht, 
Wie aus Gottes Angeſicht, 

So aus ſeiner Schöpfung auch.“ 

Die kleine Maja überkam ein heftiges 
Schluchzen, ſie konnte ſich nicht erklären, 
was ſie ſo traurig machte und ſie gleichzeitig 
ſo beglückte. 

Da wandte ſich das kleine Menſchenweſen 
nach ihr um: £ 

„Wer weint denn da?“ fragte es mit 
ſeiner klaren Stimme. 

„Ach, das bin nur ich,“ ſtammelte Maja. 
„Entſchuldigen Sie, daß ich geſtört habe.“ 

„Warum weinſt du denn?“ 

„Ich weiß es nicht,“ ſagte Maja, „vielleicht 
nur, weil Sie ſo ſchön ſind. Wer ſind Sie, 
ach ſagen Sie es mir, wenn ich nicht zu 
viel verlange. Sie ſind ſicher ein Engel.“ 

„O nein,“ ſagte das kleine W fen und 
blieb ganz ernſt, „ich bin nur ein Blumenelf. 
Aber du kannſt ruhig du zu mir ſagen. 
Was machſt denn du kleine Biene in der 
Nacht draußen auf der Wieſe?“ 

Der Elf flog zu Maja hinüber, ſetzte ſich 
auf ein Lilienblatt, das ihn ſanft ſchaukelte, 
und Maja erzählte ihm alles, was ſie wußte 
und wollte und was ſie getan hatte. 

Der Blumenelf ſtrich Maja über das 


Köpfchen, als ſie ihre Geſchichte erzählt hatte 
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und ſah ſie ſo innig und liebevoll an, daß 
die kleine Biene vor Glück die Blicke ſenken 
mußte. And dann erzählte er ihr: 

„Wir Elfen leben ſieben Nächte, aber wir 
müſſen in der Blume bleiben, in der wir 
geboren ſind. Wenn wir die Blume ver— 
laſſen, ſo müſſen wir im Morgenrot ſterben.“ 

Maja riß vor Angſt und Schrecken die 
Augen weit auf. 

„O raſch, raſch, flieg in deine Blume zu— 
rück!“ rief ſie. 

Der Elf ſchüttelte traurig den Kopf. 

„Nun iſt es zu ſpät,“ ſagte er, „aber höre 
weiter. Die meiſten Elfen verlaſſen ihre 
Blumen, denn es verbindet ſich ein großes 
Glück damit. Wer ſeine Blume verläßt 
und ſo einen frühen Tod erleidet, der hat 
zuvor eine wunderbare Macht. Er kann 
dem erſten Weſen, das ihm begegnet, ſeinen 
liebſten Wunſch erfüllen.“ 

„And dann?“ fragte Maja, 
dann ſterben?“ 

Der Elf nickte, aber diesmal gar nicht 
traurig. = 

„Wir ſehen noch das Morgenrot,“ fagte 
er, „aber wenn der Tau fällt, dan! zieht 
es uns zu den feinen Shleiern hinüber, 
die über dem Gras der Wieſe ſchweben. 


„mußt du 


Das find die Elfen, ihn Flügel und ihre 


Kleider. And mit dem 


i ufſteigenden Licht 
verwandeln wir uns iu Tautropfen. 


Die 


Pflanzen trinken uns und nehmen uns in 
ihr Blühen und Wachſen auf, bis wir nach 
Zeiten wieder als Elfen aus hren Blumen— 
kelchen ſteigen. Haſt du einen Wunſch?“ 
fragte er weiter. „Weißt du denn nicht, 
daß du das erſte Weſen biſt, das mir be— 
gegnet iſt, und daß ich deinen liebſten 
Wunſch erfüllen ſoll?“ 

„Ich?“ rief Maja, „aber ich bin doch nur 
eine Biene. Nein, ich habe nicht verdient, 
daß man ſo gut gegen mich iſt.“ 

„Niemand verdient das Gute und Seh ine“, 
ſagte der Elf, „es kommt zu uns wie der 
Sonnenſchein.“ 

Majas Herz klopfte ſtürmiſch. Oh, ſie 
hatte ſeit langem einen heißen Wunſch, aber 
ſie wagte nicht, ihn vorzubringen. Aber der 


Elf chien es zu ahnen, denn er lächelte fo, daß 


man ihm nichts verſchweigen konnte. 

„Nun?“ fragte er und ſtrich ſich das 
goldene Haar aus der reinen Stirn. 

„Ich möchte die Menſchen kennen lernen, 
wie ſie am ſchönſten ſind,“ ſagte die kleine 
Biene heiß und raſch und fürchtete ſie würde 
hören, daß man einen ſo großen Wunſch 
nicht erfüllen kann. Aber der Elf erhob ſich 
ernſt und ruhig, und ſeine Augen bekamen 
einen Glanz. von Zuverſicht, er nahm die 
zitternde Hand der kleinen Maja und ſagte: 
„Komm, wir fliegen zuſammen, dein Wunſch 
ſoll in Erfüllung gehen.“ 


Siebentes Kapitel. 
Die Elfenfahrt. 


So flogen der Blumenelf und die kleine 
Maja durch die Sommernacht dicht über die 
blühenden Blumen dahin. Als ſte über den 
Bach kamen, blinkte das Spiegelbild des Elfen 
im W eſſer auf, als zöge ein Stern hindurch. 

Mit wieviel Beglücktheit vertraute ſich die 
kleine Biene dieſem bolden Weſen an! Sie 
hätte gar zu gern eine Menge wichtiger Fragen 
geſtellt, aber fie wagte es nicht. Der Elf würde 
es ſchon gut hinausführen, das fühlte fie 
zuverſichtlich. 

Sie flogen durch das dichte Gebüſch eines 
Gartens Das war eine Pracht im gedämpften 
Mondglanz, wie kein irdiſcher Mund ſie nennen 


kann. Ein betörend ſüßer Hauch von Taukühle 
und ſchlummernden Blumen verzauberte alles 
zu unausſprechlichen Wohltaten der Natur. 
Bleich und traurig glommen die weißen Sterne 
des Jasmin, fie ſt ömten einen Duft aus, als 
wollten ſie noch in dieſer Stunde alles ver— 
ſchenken, was threigen war. Maja wurde ganz 
verwirrt und preßte die Hand des Elfen, deſſen 
Augen verklärt und ſelig ſchimmerten. 

„Wer hälte das gedacht,“ ſagte die kleine 
Maja, „nein, wer hätte das für möglich ge— 
halten.“ Aber da erblickte ſie etwas, das ſie 
von Herzen traurig ſtimmte 

(Fortſetzung folgt.) 
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Geleitet von Lehrer Harald Wolf. 
Die Entſtehung der einheitlichen deutſchen Schriftſprache. (3. Fortſ.) 


Bis ins 14. und 15. Jahrhundert hinein 
beſaß das deutſche Volk — wie wir geſehen 
haben — keine gemeinſame Sprache. Es 
gab nur deutſche Mundarten, die oft ſo weit 
voneinander abwichen, daß ſich Deutſche 
aus verſchiedenen Landſchaften überhaupt 
nicht verſtehen konnten. 

Dieſen Mangel hatte man bis dahin gar 
nicht beſonders geſpürt. Mit Ausnahme der 
Kaufleute und Soldaten kamen ja die Deut— 
ſchen kaum über ihre engere Heimat hinaus. 
(Schlechte Verkehrsverhältniſſel) Es gab 
auch noch keine Bücher und Zeitungen und 
keinen Briefverkehr über ganz Deutſchland. 
(Das erſte deutſche Buch wurde 1488 in 
Leipzig gedruckt!) Ja, die meiſten Leute 
konnten überhaupt weder leſen noch ſchreiben. 
Die Schreibkundigen aber, die Gelehrten, 
Geiſtlichen und Richter, beſaßen ſchon eine 
gemeinſame, allerdings fremde Sprache: 
die lateiniſche. 

Als aber durch die Erfindung des Buch— 
drucks Bücher und Schriften unter die Leute 
kamen und das bisher ungebildete Volk auch 
leſen und ſchreiben lernte und als die deutſchen 
Völkerſchaften immer mehr miteinander in 
Verkehr kamen, da mußte man ſich not- 
gedrungen auf eine einheitliche Sprache einigen, 
in der ſich alle Deutſchen verſtehen konnten. 

Ein ſolches Einheitsdeutſch hatte ſich ſchon 
in aller Stille zu entwickeln begonnen, näm— 
lich in den Kanzleien (Schreibſtuben) des 
deutſchen Kaiſerhofes und der Fürſtenhöfe 
der einzelnen Landesteile. Zwiſchen dieſen 
Kanzleien gingen fortwährend Briefe, Be— 
kanntmachungen und Geſetzesvorſchriften hin 
und her. Dleſe Schriften mußten natürlich 
überall verſtändlich ſein, und ſo nahmen die 
Kanzleien nach und nach (ganz allmählich!) 
an Stelle ihrer Mundarten eine gemeinſame 
Kanzleiſprache an. Da die kaiſerliche 
und ſpäter die kurſächſiſche Kanzlei das 
höchſte Anſehen genoß, ſo richteten ſich 
ſchließlich alle übrigen in der Sprache nach 
dieſer. So entſtand alſo das ſog. „gemeine“ 
Deutſch, d. h. das allgemeine Deutſch, das 
eine Miſchung hauptſächlich aus der ober— 
ſächſiſchen und mittelrheiniſchen Mundart iſt. 

Zweierlei trug beſonders dazu bei, daß 
ſich ſchließlich dieſes Gemeindeutſch im ganzen 
deutſchen Sprachgebiet durchſetzen konnte: 
die berühmteſten Druckereien jener Zeit 
druckten ihre Bücher in dieſer Sprache, und 


Luther benutzte ſie bei der Bibelüberſetzung 
und in ſeinen Schriften, die von vielen 
— Freunden und Gegnern — geleſen wurden. 
Jahrhunderte hat es noch gedauert, bis 
wirklich überall das Schriftdeutſch durch— 
gedrungen war; aber die ſprachliche Einigung 
iſt zum Segen des deutſchen Volkes doch 
gelungen. Die gemeinſame Sprache hat 
unſer Volk immer wieder zuſammengehalten, 
wenn es durch die geſchichtlichen Ereigniſſe 
gänzlich zu zerfallen drohte. 

Nun dürfen wir nicht denken, daß ſich 
dieſes erſte Gemeindeutſch bereits mit unſerm 
heutigen Schriftdeutſch völlig deckte! Der 
Anfang der bekannten Fabel vom Wolf und 
Lämmlein lautete z. B. um 1500 ſo: 

„Ein wolff und lemlin kamen on geferd, 
beide an einen bach zu trincken, Der wolff 
tranck oben am Bach, das Lemlin aber, fern 
unden. Da der wolff des lemlins gewar 
ward, lieff er zu yhm, und ſprach, Warumb 
trübeſtu mir das waſſer, das ich nicht trincken 
kan, das lemlin antwortet, wie kan ich dirs 
waſſer trüben, trinckeſtu doch ober mir uſw.“ 

Du ſiehſt, es iſt noch vieles anders als 
heute. Beachte die Rechtſchreibung, die 
willkürliche Großſchreibung (ſogar nach dem 
Kommal), die merkwürdige Zeichenſetzung 
uſw. Damals ſchrieb man auch noch 
Leffel, Helle, zwelf für Löffel, Hölle, zwölf; 
Pünktlin, Stündlin, uſw. für „lein“; billich, 
rauch, frum für billig, rauh, fromm. Man 
ſagte: ich bleib, beiß, reit uſw. für ich blieb, 
biß, ritt uſw.; wir funden und hulfen für 
wir fanden und halfen; ich ſtund und preiſte 
für ich ſtand und pries; er iſt kommen für 
gekommen uſw. Noch viele Anterſchiede 
könnte ich dir aufzählen, die dir zeigen 
würden, daß auch das Neuhochdeutſche ſich 
immer wieder verändert hat. 

Denke zurück an alle Aufſätze über den 
„Lebenslauf unſerer Mutterſprache“!! Du 
wirſt erkannt haben, daß ſie ein an Erlebniſſen 
reiches Schickſal gehabt hat, daß ſie wie eine 
Pflanze dauernd wächſt und ſich verändert, 
Abgeſtorbenes abwirft und neue Triebe an— 
ſetzt. Auch heute noch! Frage nur deine 
Eltern, oder ſchau in alte Bücher oder auf 
alte Ladenſchilder und Wandſprüche: Du 
wirſt manches Wort finden, das noch vor 
wenigen Jahren anders geſchrieben wurde 
als heute! (Brod, gieb, Thür, gethan, Ci— 
garren uſw.) (Fortſetzung folgt.) 
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von 1 ET 


och iſt Horbſt nicht ganz entfloß'n; 
Aber als Knecht Ruprecht ſchon 
Kommt der Winter Hergejchritten. 
Und alsbald aus Scgjnees Mitten 
Klingt des Schlittonglöckleins Ton. 


Und was jüngſt noch fern: und nah 
Bunt auf uns hernieder jaß: 

Weiß find Türme, Dächer, Zweige. 
Und das Jaße gebt auf die Neige, 
Und das ſchönſte Foft iſt da. 


Tag du der Geburt des Herrn, 
Heute bift du uns noch fern; 
Abor Tannen, Engel, Fatnen 
Laſſen uns den Tag ſchon afnen, 
Und wir Ser ſchon den Stern. 
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Nach einem Gemälde 


Hoch vom Hirchturm. 


Yon Richard Zoozmann. 


Der lang fich auf dem Kirchenturm ; Tum Ruhfitz feinen Rücken nahm 
Gedreht bei Sonnenſchein und Sturm, Sin Englein, flötend wunderſam: 
Der alte Wetterkikeriki Wie lieblich klingt das Meihnachtslie !, 


Ift heute ſtolzgeſchwellt wie nie! Das heimlich durch die Berzen zieht. 
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Weihnachtsſtollen. 


Ausgezeichneter Stollen mit Marzipanfülle. Zutaten: 
1000 g Mehl, 250 g Zucker, 3 Eier,! Teelöffel Salz, & Teelöffel 
Muskatblüte, 1 Priſe Kardamom, 1 Likörgläschen Rum, 6 ge- 
ſtoßene bittere, 65 g geriebene ſüße Mandeln, 250 een 80 g Hefe, 
3 ½ Liter Milch, 200 g „Palmin“, 1 Eßlöffel Waſſer, 200 g „Rama— 
Margarine butterſein““ — Zur Füllung: 500 g Marzipanmaſſe. 
Zum Beſtreichen: 125g „Nama-Margarine butterfein“, 125 g Zucker. 
Nachdem man zunächſt das mit der Hefe, mit der lauen Milch und der Hälfte 
Mehl angerührte Hefeſtück aufgehen ließ, wirkt man den Teig recht feſt 
zuſammen, rollt ihn zu zwei Plätzen aus, belegt dieſe in gleichen Abſtänden 
mit bleiſtiftſtarken Marzipanröllchen, wickelt fie zuſammen, formt Stollen, 
beſtreicht Diefe mit der Hälfte der Margarine, backt fie dunkelbraun, 
beſtreicht ſie mit der andern Hälfte und beſtreut ſie dicht mit Zucker. 


Einfache, aber gute Soeipnemtertstien, Zutaten: 1000 g Mehl, 

150 f Zucker, ½ Päckchen Vanillin, I Likörgläschen Rum, 1 Teelöffel Salz, 
10 Pfg. Muskakblüte, die Schale ½ Zitrone, 125 g Korinthen, 125 g große 
Rofinen, 250 8 Palmin“, Eßlöffel heißes Waſſer, 50 g Hefe, ½ Ltr. Milch. 
Zum Beſtreichen: 100 g „Nama-Margarine butterfein“. 
Zum Beſtreuen: 100 g Zucker, mit der zweiten Hälfte des Vanillin 
gemiſcht. Nachdem das Hefeſtlck wie üblich, gemacht iſt, mengt man den 
Teig recht feſt, formt Stollen, läßt ſie ae überſtreicht ſie leicht mit 
„Rama-Margarine butterfein“, backt ſie dunkelbraun und überſtreicht und 
überſtreut namentlich den Einſchnitt recht gut. 


Veſſerer (pwerer) Noſinenſtollen. Zutaten: 3 Pfund Mehl, 
1½ Pfund „Rama⸗Margarine butterfein“, I Pfund Zucker, 1 Pfund! 
Sultaninen, ½ Pfund Zitronat, 2 g Muskatblüte, de Pfund ſüße und 
90 Pfund bittere Mandeln, Saft und Schale einer Zitrone, 1 Gläschen 
dum oder Arrak, 7 Liter Milch, 125 g Hefe. — Die Zubereitung dieſer 
Stollen iſt die gleiche, wie zuvor angegeben; die Mandeln wie das Zitronat 
werden grob gewiegt oder in ſchmale Streifen geſchnitten, dazugegeben. 
Alle Zutaten müſſen vor dem Verarbeiten angewärmt ſein. 


Delikateß⸗Mandelſtollen. Zutaten: 2½ 3 Pfund geſiebtes Mehl, 
1½ Pfund „Rama- Margarine butterfein“, ¼ Pfund Zucker, Saft und 
Abgeriebenes einer Zitrone, ein Likörgläschen Rum oder Arrak, ¼ Liter 
Milch, 1 Teelöffel Salz, 1 Päckchen Vanillezucker, 100 g Hefe, 
Pfund ſüße und ¼ Pfund bittere Mandeln. Die Zubereitung 
iſt die gleiche, wie in den vorigen Rezepten; die Mandeln werden 
entweder grob gewiegt oder feinſtiftig geſchnitten beigefügt. Nach 
dem Einbuttern und Zuckern der Stollen beſtreut man ſie ebenfalls 
mit grobgewiegten ſüßen Mandeln. > 
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Buntes Kleingebäck für a Er 
den Weihnachtsteller. 


Schokoladenüberraſchung. Zu- 
taten: 500 g Mehl, 200 g Zucker, 
3 ganze Eier, das Abgeriebene einer halben Zitrone, 4 ge— 
riebene Mandeln (bittere) oder 1 Päckchen Vanillezucker, 
/ Liter Milch, 25 g Palmin und 75 8 „Rama⸗Margarine 
buͤtterfein“. — Zum Aeberzug: 100 g Schokolade, 2 Eßlöffel Puder 
zucker und 1 Eiweiß. Zunächſt rührt man die beiden Backfette mit 
dem Zucker recht gleichmäßig glatt, 10 dann nach und nach die 
Gewürze, Eier, Milch und das mit de n Backpulver vermiſchte Mehl 
bel, manga den weichen Teig aus, ſticht oder radelt mit dem Back— 
rädchen Buchſtaben, Tiere, Sterne, Ringe, Streifchen oder Quadrate 
heraus, bäckt ſie halbgelb und überzieht ſie mit der Schokoladenmaſſe, 
zu der man die im Waſſerbad erweichte Schokolade mit dem Eiweiß 
und Puderzucker reeht glatt rührt. Man ſchiebt ſie zum Abtrocknen 
noch kurze Zeit in den mäßig heißen Ofen. 


Bunte Weihnachtskränzchen. Zutaten: 250 g Mehl, 175 g Zucker, 
das Abgeriebene einer Zitrone, 2 ganze Eier, 2 Eiweiß und 275 g „Rama: 
Margarine butterfein“. — Zum Aeberzug: 1 Eiweiß, 3 Eßlöffel bunter Streu: 
zucker. — Butter und Zucker rührt man ſchaumig, fügt die Eier, Zitrone und 
das Mehl bei, mangelt den weichen Teig aus, fihneidei oder radelt fingerbreite 
Streifchen in 1520 em Länge, drehe je zwei davon zuſammen, lege ſie zu 
einem Kränzehen aneinander, backe fie bei Mittethitze hellgelb, überpinſele ſie 
mit dem Eiweiß, beſtreue fie mit Zucker und laſſe fie im Ofen etwas nach— 
trocknen. Auch als Teegebäck ausgezeichnet. 


Nußplätzchen. Zutaten: 150 g Mehl, 60 g Zucker, 1 Teelöffel Vanillin, 
2 Eier, 100 g „Rama-Margarine butterfein“ und 50 g Haſelnüſſe. — Von dem 
gutgewirkten weichen Teig ſticht man runde Plätzchen, drückt in die Mitte je 
1 geſchälte Haſelnuß und bäckt fie hellbraun. 


25 
2 


Mürbe Weihnachtsbrezelchen. Zutaten: 250 g Mehl, 2 Eigelb, 1 Päck⸗ 
chen Vanillezucker, 100 g Jucker, 2 Eßlöffel Waſſer und 175 g Palmin. — 
Zum Aeberzug: 1 Eiweiß und 65 f Hagelzucker. — „Palmin“ und Zucker 
rührt man zunächſt ſchaumig, fügt alles andere hinzu, ſticht mit einer kleinen 2 
Form Brezelchen aus, beftreicht ſie mit Eiweiß, beſtreut ſie mit dem Hagel⸗ 
zucker und bäckt ſie lichtbraun. 


Zweifarbige Kringel. Zutaten: 250 g Mehl, 100 g Zucker, 50 8 
Schokolade, 2—3 Eßlöffel Mitch, 4 Eigelb und 200 g „Rama-Margarine butter— 
fein“. — Man rührt die Backbutter mit dem Zucker zuerſt recht glatt, fügt alles \ 
andere, bis auf die Schokolade bei, fügt dieſe nun der a 
einen Hälfte des geteilten Teiges zu, rollt aus dem weißen 
und dunklen Teige kleinfingerdünne Stangen, dreht je 2 nun 


wieder zuſammen und dann zu Kringeln und läßt ſie, mit N 5 
einem Eiweiß beſtrichen, hellgelb backen. 


Karlsbader Mandelherzchen. Zutaten: 250 g Mehl, . { 
125 f Zucker, die Schale einer halben Zitrone, feingewiegt, 4 
Eigelb und 250g „Rama-Margarine butterfein“. Zum Aeber— 
zug: 2 verquirlte Eiweiß, / Pfund Hagelzucker, 
7 Pfund geſchälte, in Stifte geſchnittene Mandeln. 

Der zuſammengewirkte Teig wird nach ein— 
ſtündigem Ruhen in verdeckter Schüſſel am kühlen 
Orte ausgemangelt, mit einer Herzform ausge⸗ 
ſtochen, mit dem Aeberzug verſehen, nur halbbraun 8 
gebacken. “x 
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5 Aff 7 85 
von Margarete e 


Perſonen: Die Schneekönigin, Vater Winter, 
ſechs Gruppen Schneeflocken. 

Vater Winter: Schneekönigin, ich grüß euch ſehr! 

Schneckönigin: Was, Vater Winter, führt euch her 


Ich freu mich herzlich, euch zu ſehn. 
Soll ich mit euch zur Erde gehn? 


Vater Winter: Das iſt's, weshalb ich zu euch kam. 
Sommer und Herbſt ſeinen Abſchied nahm, 
Die Blümlein find all zur Ruh gegangen, 
An den Bäumen keine Blätter prangen. 
Die Welt liegt 6d, es iſt ein Graus. 

Ich bitte euch, ſchmückt ihr fie aus, 

Daß die dunkle, kahle Erde 

Ein wenig hell und freundlich werde! — 
Prinz Froſt, mein kecker, jünaſter Sohn 
Verrichtete manch Unheil ſchon. 

Laßt eure Flockenkinderlein 

Die zarten Saaten büllen ein! 


Schneekönigin: Die locken ſollen die Welt verſchoͤnen, 
Soll'n Lampen, Eſſen und Pfähle krönen. 
In Decken hüllen weiß die Welt. 
Ich ſchick ſie auf Wälder, Flur und Feld; 
Glitzert's und leuchtet's dann weit und breit, 
Iſt alles zum Einzug des Chriſtkinds bereit. 


Vater Winter: Dann wird es wieder Weihnachtszeit! 
Dank, daß ihr ſeid ſo hilfsbereit. 

Wie freu ich mich aufs Wirbeln, eil 
Schneekoͤnigin: Ihr Flockenkinder, herbei, herbei! 
(Die Schneeflocken kommen hervor.) 
Wieder ſollt ihr auf leichten Schwingen 
Sin wenig Schmuck zur Erde bringen. 
Dürft alle euch ein Plätzchen wählen. 

Wo wollt ihr hins Ihr mögt erzählen! 


— 
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Erſte Gruppe der Schneeflocken: Wir wollen 
auf den Straßen und Wegen glitzerweiße Teppiche 
legen. / Zweite Gruppe: Auf dem Schulhof die 
Kinder ſollen ſich freun, wenn wir ſo luſtig vom 
Himmel ſchnei'n. 7 Dritte Gruppe: Jau Garten 
decken wir alles zu, dann ſtört nichts die 
Blümlein in ihrer Ruh. / Vierte Gruppe: Wir 
wollen die F älmchen mit unſerm Schnee ſchützen, 
dann tut ihnen der Froſt nicht weh. 7 Fünfte 
Gruppe: Wir fliegen auf die Laternen zu Hauf 
und ſetzen ihnen Räppch en auf. / Sechſte Gruppe: 
Wir wirbeln im luſtigen Reigen, zum Wald und 
den Tannenzweigen. Wir werden vielleicht, 
wenn's Chriſtkindlein kommen, mit in ein 
Weihnachts ſtübchen genommen. 


Schneekönigin: So geht und bringet hellen Schein 
Ins Auge und ins Herz hinein! 
(Alle Schneeflocken tanzen und ſingen dazu nach 
der Melodie: Auf unſrer Wieſe gehet was.) 


Slockentanz: 

J. Wir tanzen in die Welt hinein auf leichten, 
weißen Schwingen. 

Und ruhn als weiße Sederlein auf allen Erdendingen. 

Glitzerſterne bringen wir, 

Denn wir ſind die Winterzier auf der kahlen Erde. 

2. Die Kinder alle find uns gut und Elatfchen 
in die Haͤnde. 

Sie freu'n ſich an der Schneeballſchlacht, fahr'n 
Schlitten ohne Ende. 

Einen Schneemann baun ſie auch, 

Das iſt ſo der Buben Brauch; 

Schnee bringt viele §reuden. 
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Von M. Büttner, 


Briefmarken, die kleinen bunten, inhalts⸗ 
und kunſtreichen Werkzeuge des weltum⸗ 
ſpannenden Poſtverkehrs, werden ſicher von 
vielen unſerer jugendlichen Leſer geſammelt. 
Zu ihrer Freude, Anregung und Belehrung 
wird unſer Blatt künftig regelmäßig eine 
ganze Seite den Poſtwertzeichen und allen 
intereſſanten Dingen, die damit zuſammen— 
hängen, widmen und euch allerlei von eurer 
Liebhaberei erzählen. 

Wer ſich ſehon ein wenig länger mit Brief- 
marken beſchäftigt und ſie aufmerkſam be⸗ 
trachtet hat, wird ſelber gefunden haben, 
daß das Markenſammeln nicht nur ein Zu- 
ſammentragen und Anhäufen bunter Papier- 
ſtückchen iſt, ſondern daß man dabei auch 
allerhand Entdeckungen machen und manches 
lernen kann. Gerade der vielſeitigen Bildungs⸗ 
möglichkeiten wegen hat das Markenſammeln 
in den letzten Jahren bei unſerer Jugend wie 
auch bei Erwachſenen, die ſich mehr in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Form damit beſchäftigen, immer 
mehr Beliebtheit und Ausdehnung gefunden. 

Daß die Philatelie — aber halt, das 
Wort werden noch nicht alle von euch kennen 
und ſoll daher erſt erklärt werden: die Brief— 
markenkunde und das ernſthafte Sammeln 
nennt man auch Philatelie, ein Wort, das aus 
dem Griechiſchen abgeleitet iſt; dort heißt 
„phil“ der Freund, während „ateleia“ Marke, 
Stempel oder Siegel bedeutet. Ein Philateliſt 
iſt alſo ein Freund der Marken. Daß die 
Philatelie, wollten wir ſagen, immer größere 
Anerkennung findet, beweiſt der Amſtand, daß 
zur Zeit in Deutſchland, Oeſterreich und 
anderen Ländern Beſtrebungen im Gange ſind, 
die Briefmarkenkunde als beſonderes Lehrfach 
in Anlehnung an die Schule zu pflegen. 


Weihnachts Nummer 6 
Großes 
Weihnachts- Breisausſehreiben? 


Wertvolle Preiſe! 


Welchen 4 Sinn und Gehalt das 
Sammeln in Wirklichkeit haben kann, wenn 
man es richtig betreibt, mögen euch die 
Richtlinien der Jugendabteilung der öſter⸗ 
reichiſchen Sammlervereine zeigenz ſie lauten: 
„Das Briefmarkenſammeln ſchärft das An⸗ 
ſchauungsvermögen, belebt die Phantgſie, 
bildet Geſehmack und Schönheitsſinn, hebt 
die Ordnungsliebe, fördert Nettigkeit und 
Reinlichkeit und ſchafft Genuß. Ferner 
werden Kenntniſſe aus Geſchichte, Geographie, 
Naturgeſchichte, Technik, Volkswirtſchaft, 
Wappenkunde, Währungsweſen uſw. bei⸗ 
gebracht und die Erlernung fremder Schrift⸗ 
zeichen vermittelt. Endlich werden inter⸗ 
nationale Verbindungen hergeſtellt, und das 
Volksvermögen wird durch Schaffung von 
Wertgegenſtänden geſtärkt.“ 

In der Tat iſt das Sammeln eine leichte 
und fröhliche Wiſſenſchaft! Ohne 
mit mühſeligem „Einpauken“ den Kopf zu 
beſchweren, verhilft fie zwanglos durch bunten, 
vielgeſtaltigen Anſchauungsunterricht zur Be. 
reicherung unſerer Kenntniſſe. Wohl auf 
keine andere Weiſe als mit Hilfe des Marfen- 
ſammelns kann man leichter und angenehmer 
in die großen Gebiete der Weltgefchichte, der 
Entdeckungsreiſen, der Länderkunde, des 
großen Krieges und ſeiner politiſchen und 
wirtſchaftlichen Folgen und vieles andere 
eindringen. Von allen dieſen Dingen wollen 
wir hier nach und nach ein wenig plaudern. 
Neben der Bereicherung unſeres Wiſſens 
aber iſt beim Sammeln das Schönſte viel— 
leicht die Freude, wenn man eine hübſche 
neue Marke, die man bisher noch nieht beſaß, 
erobert hat und damit eine leere Stelle im 
Album füllen kann! 
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Eine ſchnelle aber praktiſche Handarbeit. 


Heute will ich euch einmal eine Handarbeit 
beſchreiben, die ihr für jeden Menſchen, der 
auf Sauberkeit hält, anfertigen könnt. 

Das wichtigſte Inſtrument, welches zur 
körperlichen Reinigung gehört, iſt neben Seife 
und Waſchlappen die Zahn— 
bürſte. Wer iſt wohl unter 
euch, der ſich nicht die Zähne 
reinigt. Die Zähne find ein 
Sehmuckſtück des Geſichtes 
und wiederum aber auch 
ein Hilfsmittel zur Für: 
derung der Verdauung und 


Bild 1 


dadurch der allgemeinen 3 
körperlichen Geſundheit 
dienlich. ! 

Nun will ich euch aber g 
auch erklären, um was für . 
eine Handarbeit es ſich 
handelt. Es iſt ein Halter . 


für die Zahnbürſte, damit 
fie immer ſchön ſauber auf- 
gehoben iſt. 

Dazu braucht ihr einen 22 cm langen und 
6 cm breiten Streifen Stoff. Weißes Leinen 
iſt wohl am beſten dazu geeignet. Zuerſt 
meßt ihr von der oberen Kante 8 em und 
von da nochmals 6 cm nach unten, ſchneidet 
an den beiden Stellen in der Mitte des 
Streifens ein ca. 2 cm langes und ½ cm 
breites Stück aus. (Siehe Skizze.). 

Nun nehmt ihr den Streifen und umhäkelt 
ihn mit bunter Wolle oder Glanzgarn. 
Ebenſo müßt ihr den Ausſchnitt umhäkeln. 
An den beiden oberen Ecken häkelt ihr je 
eine Schlinge zum Aufhängen. Wer nicht 
häkeln kann oder nicht gern häkelt, kann auch 
Knopflochſtiche machen. Die Zahnbürſte 
wird nun mit dem Griff in den oberen Aus- 
ſchnitt hinein und den unteren heraus geſteckt, 
ſo, daß die Borſten nach vorn ſtehen; und 
der Zahnblürſtenhalter iſt fertig. 


Für eine Bürste 


Den Halter könnt ihr auch beliebig größer 
für mehrere Zahnbürſten machen, nur müßt 
ihr dann den Streifen breiter nehmen. Zum 
Beiſpiel: Ihr wollt einen Halter für drei 
Perſonen machen. Da muß der Streifen 
3 mal 6 em = 18 cm breit fein und 22 cm 
lang. Ihr meßt wieder 8 cm und von da 
6 cm nach unten, laßt dann links einen 
2 cm breiten Rand, fehneidet an den beiden 
Stellen ein 2 em langes und ½ cm breites 
Stück aus, laßt 4 cm frei, ſchneidet wieder 
wie erſt 2m mal ½ em aus, laßt nochmals 
4 cm frei und nochmals 2 cm mal ½ cm 
ausſchneiden. Rechts bleibt dann ein 2 cm 
breiter Rand. Amhäkelt nun wieder alles 
und der Zahnbürſtenhalter für drei Perſonen 
iſt fertig. 

Damit aber nun jeder die Zahnbürſte 
an ſeinen beſtimmten Ort ſteekt, ſtickt ihr 
in die Mitte für jeden das betreffende 
Monogramm. Verſucht es einmal, es iſt 
eine ſchnelle 
und ſehr 
praktiſche 
Handarbeit. 
Sie läßt 
ſich an ei— 
nem verreg— 
neten Nach— 
mittag, wie 
ſie uns der 
vorjährige 
Sommer 
leider ſo oft 
brachte, 
leicht 
anfertigen. 

Als Ge⸗ 
burtstagsgeſchenk iſt der Halter ganz befon- 
ders geeignet, und wen ihr damit beſchenkt, 
der wird es euch danken. 

Marie Scheibe 
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— 22 W 


1 


Für zwei Bürsten 
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An alle, die es angeht! Auf den Brief und die Morgen ſcheint wieder die 
Karte ſchreibt man nicht bloß die Adreſſe des emp: Sonne und dann iſt alles 
fängers, ſondern auch die des Abſenders Als Ab- wieder gut. Anſer Ströppchen‘ 
ſender genügt nicht: „Dein Freund Frig oder Karl hat ſich erſt geſtern mit dem 
uſw. Wir haben viele Freunde, die Feitz oder Karl Fips gezankt und heute ſind 
heißen. Die Zeit iſt für uns zu koſtbar, als daß wir ſie di« beiden ſchon wieder die 
mit den unvollſtändigen Adreſſen vertrödeln könnten; dickſten Freunde. Mache es 
9 ſie doch A ee Se „Die er auch fo! RR, 
Poſt“ verwenden. Alſo künftig vollſtändige und deut⸗ uf de 1 steller 3 i 
liche Abſender-Adreſſe (Name, Wohnort, Straße und Wich due n e 
Hausnummer) auf eure Sendungen an uns ſchreiben. Preisausſchreiben, bittet uns die Leine Lieſe. Den 

Heinzelmännchen aus Münſter. Lieber Hans⸗ Wunſch wollen wir gern erfüllen und ein fe nes buntes 
jürgen! Denkſt du denn, die Heinzelmännchen würden Preisausſchreiben in der Weihnachtsnummer bingen. 
den faulen Jungen die Aufgaben machen? Für die Dir und allen deutſchen Kindern als Weihnachtsgruß. 


kleinen Schlaf⸗ 

mützen haben die . “= 2 „ 
Heinzelmännchen 5 Potsdam, Mill: 
keine Zeit. Das lerſtr. 6, bietet 
könnte vielen Jun— euch folgende 


gen und Madeln 
gerade ſo paſſen, 
wenn die kleinen 
Kobolde ſich über 


Sachen an: Mans 
dola ⸗ Mandoline 
für 18 M., etwa 
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der Kolibri in der Luft, wodurch ein feines Summen noris causa) hat, dann beſagt dieſes, daß er ehrenhalber 
entſteht. Dieſes Summen hat ihm den Veinamen den Doktortitel trägt. Dr. h. c. bedeutet alſo „Ehren⸗ 
„Summvogel“ eingebracht. doktor. 

Alfred Tinz, Hamborn (Rhld.), Veilchenſtr. 53, Knecht Ruprecht, Nürnberg. Ja das iſt eine 
iſt ein eifriger Briefmarlenſammler. Wer Luſt hat, eigene Sache um das A mendrot kurz vor Wee hrachten. 
doppelte Sreimarten von allen Ländern mit Alfred Die alten Leute erzätlen, es wäre der Wiederſchein 
zu tauſchen, ſchreibe an ſeine Adreſſe. aus der Himmelsbäckerei des Weiynachtsmannes. Ob 

Pfädfinder und Wanderfreunde. Der Weiße es ſtimmt, fragſt du am beſten deinen G oßvater, der 
Ritter-Berlag, Poısdam, hat ein dreiteiliges mit vielen dir's doch ſicher verraten kann. Wir möchten lieber 
Abbildungen verſehenes Lagerhandbuch herausgegeben. nichts ſagen, denn wir wiſſen nicht, ob es dem 
1. Teil „Ausrüſtung und Anlage“; 2. Teil „Leben im Weihnachtsmann recht iſt, wenn man zu neugierig iſt. 
Lager“; 3. Teil „Führer⸗Fragen“. Alles, was unſere Willy Salzer, Offenbach. Wenn deine Gold- 
Pfadfinder- und Wanderjugend wiſſen muß, ſteht darin. fiſche mit dir unzufrieden ſind, ſo biſt du daran ſelbſt 
Jeder Band koſtet 2 M. Der Ganzleinenband, alle drei ſchuld. Einen langen Brief mit feinen Natjchlägen 
Bände einſch ießend, koſtet 5,50 M. Wer noch einen für deine goldenen Freunde hatten wir für dich bereit, 
Weihnachtswunſch frei hat denke an die ſchönen Bücher. doch konnten wir ihn nicht abſenden, weil du keine 

Weltverloren, Freie urg. Weihnachten ſteht vor Straße angegeben haſt. Merke dir unſere heutige 
der Tür, und deshalb fort mit aller Traurigkeit. Mabnung: „An alle, die es angeht“. 


Beim Eintauf von „Nama⸗ Margarine butterfein“ erhält man umſonſt abwechſelnd von 
Woche zu Woche die Kinderzeitung „Die Rama⸗Poſt vom kleinen Coco“ oder „Die Nama⸗ 
5 Poſt vom luſtigen Fips“. 
Fehlende Nummern find gegen Einſendung von 10 Pfg. 
(in Briefmarken) pro Exemplar vom Verlag erbältlich. 


Wer etwas mitzuteilen hat, ſchreibe an: „Die Rama⸗Poſt vom kleinen Coco“, Goch (Rhld.) 


Für den Inbalt verantwortlich: P. Mengelberg, Gech (Rbl d. 


